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Zur Beachtung. 
Einsender von Artikeln und Anzeigen haben sich 

über Nichterscheinen derselben i n  den zwei letzten 
Nummern unseres Blattes  bei der Schriftleitnub 
beschwert., 

D i e  Schriftleituug sieht sich daher veranlaßt, ihre 
Erklärung im Briefkasten aus  letzter Nummer zu 
Wiederholen: 

Durch ein Versehen der Schwelzerpost ging ein 
Brief  der Schriftleitnug des „Liecht. Volksblattes" 
an die Druckerei ME* v e r l o r e n ,  enthaltend meh­
rere Eingesandt z. B .  über die Krankenhausplatz« 
frage (aus Schaan) und andere, ferner redaktionelle 
Notizen z. B .  über die Konzerte der Harmoniemnsik 
Vaduz und des Kirchenchors Balzers u. a., desgleichen 
eine ziemliche Anzahl von Inseraten.  

W i r  bitten daher die verehrten Einsender nnd 
Inserenten höflichst um Nachsicht für ein Versehen, 
an dem uns keine Schuld trifft uud ersuchen sie, 
ihre Eiusenduugen bezw. Inserate nochmals an die 
Schriftleitnug des Blat tes  einznsenden. 

J n m  zweiyundertjäyrigel» Znöiläum. 
Am 23. Jänner  dieses Jahres  jährt sich zum 

zweihundertstenmal der Geburtstag des Fürstentums 
Liechtensteins, der Tag,  an dem die beiden alten 
Landschaften Vaduz und Schellenberg durch den dent-
schen Kaiser Karl VI.  zu einem einheitlichen S taa te  mit 
dem Namen „Fürstentum Liechtenstein" vereiniget 
worden sind. 

De r  Eschnerberg, später Herrschaft Schellenberg 
genannt, -gehörte den Grafen von Montfort. Bei  
der Teilung ihres Besitzes um 1200 kam ein Tei l  
an die Grafen von Werdenberg, der andere blieb 
den Grafen von Feldkirch. Vom Werdenberger Anteil 
kam etwas dann an  die Grafen von Sargans  und 
von diesen an die Grafen zn Vaduz. Auf dem wer-
denbergischen Gebiete hatten die aus Oberbayern 
eingewanderten Herren von Schellenberg eine B u r g  
erbaut und Besitz erworben, den sie im Jahre  1317  
an die Grafen von Werdenberg zu Bludenz wieder 
verkauften. Der  Anteil der Grafen von Montfort zu 
Feldkirch kam im J a h r e  1390 an die Grafen von 
Vaduz. Graf  Heinrich zu Vaduz ließ seine Be -
sitznngen am Eschnerberg durch den Kaiser zu einer 
freien Reichsherrschaft erheben, wie auch seine Graf -
schaft Vaduz. Seine Nachfolger, die Freiherren von 
Brandis erhielten nach dem Aussterben der Grafen 
von Bludenz durch Erbvertrag auch deren Anteil am 
Eschnerberg, so daß von da an (1434) die ganze 
Herrschaft Schellenberg und die Grafschaft Vaduz in  
e i n e r  Hand waren. Zwar  waren es zwei von ein-
ander unabhängige Staaten,  mit eigenem Landam-
mann und Gericht, doch teilten sie, weil unter e i n e m  
Landesherrn stehend, miteinander die widrigen und 
glücklichen Geschicke. ' 

I m  Jahre  1699 wurden die Eschnerberger nnd im 
Jahre  1712 die Oberländer liechtensteinische Unter-
tanen. Aber die Schranken zwischen den beiden S t ä t -
chen fielen erst am 23. J änne r  1719 unter dem 
Fürsten A n t o n  F l o r i a n  durch seinen kaiserlichen 
Gönner 'Karl  VI .  Durch sein Palatinats-Diplom 
erklärte der Kaiser, daß er als Zeichen der Zuneigung 
gegen den genannten Fürsten nnd sein Haus die von 
demselben angekaufte Reichsgrafschaft Vaduz nnd die 
Reichsherrschast Schellenberg samt den etwa später 
zu erwerbenden und mit jenen Herrschaften zu ver-
einigenden Besitzungen in ein unmittelbares Reichs-
fürstentnm erhoben und das Schloß und den Markt 

Hinter Gotterbarm. 
Won P .  Maurus Carnot. . 

(Mit gütiger Erlaubnis des Verfassers.) 

Vaduz mit Veränderung ihres vorigen Namens mit 
dem Namen „Liechtenstein" begnadet habe. Den Be» 
sitzern des neuen Fürstentums wurden zugleich die 
Hoheitsrechte verliehen; diese mußten nach dem Tode 
eines Fürsten auf den Erstgebornen übergehen und 
alle Stände des Reiches hatten diese Verfügung des 
Kaisers bei Verlust der kaiserlichen Gnade und bei 
S t ra fe  von 300 Mark in Gold zn achten und an­
zuerkennen. 

Unter den Nachsvlgern des Fürsten Anton Florian 
nahm das Fürstentum auf allen Gebieten einen er-
frmlichen Aufschwung. 

Fürst  W e n z e l ,  der berühmte Feldmarschall, übte 
im großen St i le  Akte der Wohltätigkeit und stiftete 
die Pfarrpfründe und Pfarrkirche in Triesenberg. 
Unter dem Fürsten Johann I., dem ebenfalls be-
rühmten Feldmarschall, erfuhr das Fürstentum durch 
die im J a h r e  1806 erfolgte Gründung des „Rhein-
bundes" eine Veränderung seiner staatsrechtlichen 
Stellung, indem es von dem bisherigen Reichsuer-
bände losgelöst ein unabhängiger S t a a t  wurde. Nach 
der Völkerschlacht bei Leipzig 1813 zerfiel der Rhein-
bnnd. Fürst Johann trat mit seinem Lande dem 
„Deutschen Bunde" bei, in welchem sich alle 3 9  
deutschen Staaten zusammen gefunden hatten. Am 
Befreiungskriege IL 15 nahm auch das liechtenstei­
nische Mil i tär  in den Reihen der badischen Truppen 
teil. I m  J a h r e  1818 gab der Fürst auch eine Ver-
fassung, durch welche eine Vertretung des Volkes 
in  einem Landtage geschaffen wurde. Auch sonst 
zeigte er lebhaftes Bemühen, dem Lande förderlich 
zu sein. S o  schuf er im Jahre  1809 das bis heute 
bestehende Grundbuch, führte eine Konkursordnung 
ein, rezipierte unter Einschränkungen das österr. 
bürgerliche Gesetzbuch, die Gerichtsordnung und das 
Strafgesetz; er rief zur Hebung des Schulwesens den 
Landesfchulfond ins Leben. Fürst Alois II., unter 
dem sich das Land von den Leiden des Franzosen-
einfalles wieder erholte, erließ eine Reihe nützlicher 
Gesetze, verbesserte zeitgemäß Verwaltung, Justiz und 
Schule. E r  führte ein Waisenamt ein, gründete 
einen Landes-Armenfond, schloß mit Oesterreich den 
Zollvertrag, der in seinen wesentlichen Bestimmungen 
noch heute Geltung hat  und unter voller Wahrung 
unserer Selbständigkeit den freien Verkehr mit Vor-
arlberg herstellte, das Land aus seiner Absonderung, 
in der es sich dem übrigen Deutschland gegenüber 
befand, befreite, nnd durch die jährlichen Einnahmen, 
die er dem Lande zuführte, eine feste und ergiebige 
Grundlage zur Deckung der Staatsbedürfnifse schuf. 
Auch wurde schon unter Alois II .  die Vorbereitung 
getroffen für eine neue Verfassung. Unter Alois I I .  
kam auch der fürstl. Familienvertrag zustande, wor-
nach das Fürstentum mit der Würde des Souveraius 
für immerwährende Zeiten bei dem Oberhaupte des 
fürstl. Hauses verbleiben müsse und als eine unver-
letzlich und heilig zu haltende Regel feststehe, daß 
das Gebiet des Fürstentums nicht geschmälert werden 
dürfe. 

Unter dem jetzigen Fürsten J o  h a n n II.  kam 1862 
die neue Verfassung, die einen sehr großen For t -
schritt auf allen Gebieten brachte, und 1366 die Auf» 
lösnng des deutschen Staatenbundes, wodurch die 
staatsrechtliche Stellung des Fürstentums neuerlich 
doch nicht zu seinem Nachteil verändert wurde. D a s  
Volk wurde dadurch von Militärlasten befreit. A n  
den Namen des Fürsten Johann I I .  knüpft sich eine 
große Anzahl sehr wichtiger Maßregeln, die das Land 
auf der Bahn des Fortschrittes hinansührten, und 
wenn die, die vor 60  Jahren die Augen geschlossen 
haben, wieder kommen könnten, würden sie staunen, 

weil so vieles anders geworden ist, vieles Alte ver-
schwunden, viel Neues errichtet, eingerichtet und er-
baut worden ist. Alles unter freudiger Mithilfe eines 
fortschrittlich gesinnten, hochherzigen Fürsten! 

S o  gingen die 200  J a h r e  in Freud und Leid vor-
über, die Oberland und Unterland in  brüderlicher 
Einigkeit getragen haben. S i e  hatten sich auch im 
Vergleich zu den Nachbarvölkern nicht über ihr Ge-
schick zu beklagen. Ein freundlicher S te rn  leuchtete 
über ihrer Lebensbahn. Möge ein solcher uns noch 
ferner leuchten I Möchte es im Plane einer gütigen 
Vorsehung gelegen sein, alle Liechtensteiner als ein 
einig Volk von Brüdern unter dem Szepter des 
glorreichen und wohltätigen Fürstenhauses der Liech-
teusteiue einer immer glücklicheren Zukunft entgegen 
zu führen! D a s  walte Got t !  B .  

Ueber die 
Sitzung der «Landesnotstattdskommisston 
vom 17. Jänner  1919 erfahren wir bezüglich des 
Bezuges von Lebensmitteln aus der Schweiz nach-
stehendes : 

Seine Durchlaucht der Herr  Landesverweser be-
grüßt besonders den anwesenden Kommissär des 
schweizerischen Ernährungsamtes, Herrn Majo r  
Stingelin und ersucht die anwesenden Herren O r t s -
Vorsteher, in den Gemeinden dahin Einfluß zu ueh-
men, daß sich alle deu zu erlassenden Vorschriften 
fügen, und da ja keiner aus der Reihe der Selbst-
versorg« heute wisse ob er nicht in die Reihe der 
Nichtselbstversorger einrücken müsse, haben alle ein 
Interesse daran, sich den Bedingungen, die die 
Schweiz a n  die B e l i e f e r n ^  des Landes mit Lebens-
Mitteln knüpft, zu fügen. 

Aus den Ausführungen des Herrn Majors  S t i n -
geliu und den Verhandlungen der Kommission sei 
hervorgehoben: 

Die Belieferung Liechtensteins mit Lebensmitteln 
erfolge im Einvernehmen mit den alliierten Mächten; 
es müssen daher die Bedingungen die diese Mächte 
stellen, befolgt werden. Hiernach dürfe der Ver-
brauch in Liechtenstein nicht größer sein, als in der 
Schweiz und den durch die Schweiz versorgten 
Ländern. Gegenwärtig betrage die Zuteilung a n  
Mehl fü r 'Bro t -  und Kochzwecke 200 Gramm für 
den T a g  und Kopf. Die  Gemeinden haben daher 
über alle Vorräte a n  Mais,  Weizen und Korn 
genau Rechenschaft zu geben. E s  erscheine am 
zweckmäßigsten, wenn in Liechtenstein ähnliche Vor-
schriften erlassen würden, wie in Vorarlberg. E s  
kämen sonach die Maisvorräte Liechtensteins auf 
2 4  Wochen zu verteilen. Den Selbsterzeugern 
werden angerechnet von 100 Kg. Ma i s  5 0  Kg. 
Mehl, von 100 Kg. Weizen 65 Kg. Mehl und 
von Spelz (Fesen) 42  Kg. Mehl,  das übrige wird 
ihnen für Saatgnt  und zur freien Verwendung im 
Haushalt überlassen. An Hand eines Ausweises, 
der auf Grund der von den Gemeinden gemachten 
Aufnahmen über die Vorräte und die Personenzahl 
verfaßt wurde, wird ein Bild gegeben, was den Ge-
meiuden zugewiesen werden könne. 

Die Znschübe werden von der Schweiz aus mo-
uatlich erfolgen nnd beginnen auf Anfang Februar.  
Den Gemeinden wird anheimgestellt, die Zuweisung 
allenfalls alle 14 Tage  durchzuführen. 

Die von den Gemeinden bereits gelieferten Aus-
weise über die Vorräte sollen genau überprüft und 
soweit nötig berichtigt werden, ferner sollen die 
Gemeinden die Anbauflächen und die Knhhaltungen 
genau bekanntgeben. 

Hinsichtlich der Versorgung mit Monopolwaren 
(Reis, Teigwaren und Maisgries) sollen ebenfalls 
die in Vorarlberg geltenden Bestimmungen An-
Wendung finden. I n  Vorarlberg werde der Reis 
gegenwärtig zu Kr. 5.50 für das Kg. abgegeben. 
Die Schweiz liefert für den Kopf und Mona t  900 
Gr.  Reis, wovon den Selbstversorgern eine kleinere 
Menge als den andern zugewiesen werden soll; es 
dürfe jedoch nicht vorkommen, daß dann, wenn Ein-
zelne den Reis nicht in Anspruch nehmen, andere 
mehr als ihr eigentliches Betreffnis erhalten. Ein 
sich ergebender Vorrat sei von der zugestandenen 
Gesamtmenge bei neuen Bezügen in Abzug zu 
bringen. Als Selbstversorger bezüglich der Mono-
polwaren gilt, wer ans den Kopf seines Haushaltes 
von mehr als 1 A r  (23 Klafter) Mais ,  Getreide 
nnd Kartoffeln geerntet hat, oder mehr als eine 
Kuh hält. 

Während die Maisvorräte auf 2 4  Wochen ver-
teilt werden, sollen die Selbstversorger ihre Wei-
zenvvrräte zunächst ganz aufbrauchen, bevor sie Z u ­
weisung an Mehl erhalte«. Hiebei dürfen von den 
von 100 Kg. Weizen angerechneten 65 Kg. Mehl  
zusammen mit dem angerechneten M a i s  auf den 
Kopf täglich 200 Gramm verbraucht werden. 

Ein  Handel mit Lebensmitteln, wie sie aus  der 
Schweiz bezogen werden wollen, also mit Mehl, 
Fet t  nnd Monopolwaren nnd zwar auch mit sol-
cheu, die im Lande schon vorhanden sind, darf 
nicht stattfinden, ebensowenig eine Ausfuhr. 

Die  Kontrolle über die Handhabung der Vor-
schriften über die Lebensmittelversorgung haben zu-
nächst die Gemeindevorstehungen bezw. deren O r -
gane durchzuführen, jedoch soll auch durch die Lan-
desorgane eine wirksame Kontrolle stattfinden. 

F ü r  die endgültige Regelung der Fettlieferung 
soll zunächst eine genaue Grundlage geschaffen 
werden. Geliefert werde ein Pflanzenfett mit 100 
Prozent Fettgehalt; das Kilogramm werde auf etwa 
2 0  Kronen zu stehen kommen. 

Von dem als Kompensation in Betracht kommen-
den Holze könne Rundholz, wie bisher, d. h. unmit­
telbar an private Käufer in der Schweiz geliefert 
werden, während Brennholz und Päpierholz nur  
an die schweizerische Regierung zn liefern sei. 

Die Ausfuhr von Mehl ,  Gebäck und Fe t t  sei 
vollkommen unzulässig. 

Auf eine Anfrage erteilte Herr Major  Stingelin 
Auskunft, daß eine Bewilligung zur Ausfuhr von 
Kleidungsstücken derzeit von der Entente nicht zu 
erlangen sei. 

D e r  als Ernährungskommissär aufgenommene 
Herr Franz Joses Schlegel aus Triesenberg wird 
den Gemeindevorstehern vorgestellt und wird den 
letzteren aufgetragen, die Weisungen Schlegels hin-
sichtlich der Lebensmittelversorgung zu befolgen. 

Vaduz, 17. J ä n n e r  1919. O .  Am 14. d. M .  
hat Herr  Leopold Freiherr von Jmhof mit seiner 
Familie Vaduz verlassen, um vorläufig nach S a l z -
bürg zu übersiedeln. 

Als Baron Jmhof im April 1914 die Leitung 
der Regierungsgeschäfte übernahm, fand er im Lande 
allseits die beste Aufnahme. Aber nur  48/* J a h r e  
war  es ihm beschieden an der ersten Stelle, die 
unser Fürst und unser Land zu vergeben haben, 
zu wirken und zwar unter den denkbar schwierigsten 
Verhältnissen. E r  hatte der Nachfolger eines mit 
großem diplomatischem Geschicke begabten und durch 
eine vieljährige Tätigkeit mit den Verhältnissen im 

„Keine Seele! Wenn  morgen der Rauch von 
Hinter Gotterbarm aussteigt, Lönnt ihr  denken, 
der Br i e f  fei auch! dabei. Gewiß, Herr P f a r r e r . "  

„Und  kennst! den W e g ? "  
•fjge, j a  ich Hab' unterm Oberst Eahannes a i n  

Zürichsee drunten man'överiert, u n d  wi r  haben's 
O t  gemacht, vor drei J a h r e n . "  

,jBo, so? Echähl' doch etwas davon, b is  die 
Jud i th  kommt, und  dann kommt das von der 
Resi." 

Ä i t  der Res i?  I c h  mein' ,  ich- kann erst e r -
Ahlen, wenn ich von  Zürichs zurüÄonnn ' !  Von  
den Manövern  wohl! ,Jch" glaub' ichi denk a n  
Resi nicht. Hab s nie getan, a l s  i n  der Kirchs. 
I h r  habt  einmal gesagt, eine Liebe sei wie unsr!e 
BerAviesen, P r ime ln  u. M n r k a  u. Beißwjilrmer, 
alles beisammen, m a n  müsse a n  jedem Finger  Uwei 
Augen haben. Hab 's  m i r  gemerkt. W e r  die M a -
nZver, ja, die sind schön gewesen." 
^ E s  mußte wohl so gewesen sein;< denn selbst 
^udich hj'irte 511 und nickte u n d  fraMe, v i s  die 
Naftyje leer war. Und a ls  V i t a l  sich, verabschie-
dete und  der P fa r r e r  i h n  zur Haus tü r  begleitete, 

dachte sie nochl a n  die Kanonen und die schitaue 
UmgiehNng' mtb werfte nicht, daß sie selbst u m -
Wngen wurde. D e n n  von der endgültigen Aß? 
inachimljgj a n  der Haustüre hat te  sie keine Ahnung 
sonst hätte sie flir's arme Reseli ein T r n m m  Eier -
hvpf und  ein Witter l i  E n z i a n  eingjchackt, fi'ir d a s  
arme, liebe Ding!! 

Wäihlrend über  Hinter Giotterökrm der schönste 
Bliauhimmel sich> wölbte und  kein graues Fetz? 
jchen herunterWitg, kroch drunten a m  Zürichsee uw-
sMiich! grauer  Nebel. Vital,  der Ende J ä n n e r  dor t  
hindnrchjsuh'r, hatte keine Alhnunjgj, w o  etwa das  
frühere Manövergebiet liegen könnte. 'Er dachte 
auch nicht a n  das  Manöver ,  nach welchem er 
Schnüre ßür die Bermel W o m m e n  hatte, er 
daichlte a n  die Mut te r ,  die daheim kränkelte, dachte 
a n  Resi, die er suchten wvll te . , 'So gjaich al lein! 
E s  faßte ihn  ein Heimweh nach seinem Ber.gt-
iglUtÄ'en an,  er meinte, do r t  sei Rottes reichste 
Erb^arinun,G i n  der S t a d t  a!brev das Hinter jGdtter-
'barin. W e r  solche Gefühle schienen ihm nicht 
igantz gerecht zu sein; t un  sie doch! i n  der S t a d t  
soviel Gutes! J a ,  zur  Pfa r re i  des Guten  Kirten 
wollte er, Mußte er, das stand fest Vei ihm. 
Aber wo ist diese? 

© r  hraunwangige Kondukteur, der ihn freund-
lichi angeschaut hatte, fast m i t  einen,! BrndevAick, 
hatte i|im Vertrauen eingeflößt- A U  er  wieder 
Vam und  „Zürbch-WnHe" durch! den Wagen  ge­

rufen hatte, fragte V i t a l  ha lb laut :  „Herr Kora  
dukteur, find S i e  in  Zürich bekannt?"  

,/Freilich, ich* wohne dort ."  
„Wissen S i e ,  wo die Pfar re i  ßunt Guten Hu°-

ten liegst?" , 
„ M e  ist leider noch nicht. M a n  bettelt, arbei-

tet, t u t  alles, u m  die Pfarrkirche zu  bauen." 
,Mher  ich> Hab'e doch! einen Br ie f  bekommen/ 

von einem! geistlichjM Her rn  aus' Zürich, wo von: 
Guten Hirten drein schnd — "  

,/Schlott recht. Aber da  W e n  S i e  n u r  tzur 
LiÄfrauenWrche, dort  saA m a n  I h n e n  alles. 
SvMlid sie i n  Zürich! aussteigen, sehen S i e  die 
herrliche Lie'bfrauenkjrche auf dem schönsten Platz; 
drohen." 

„I&attf I h n e n  diesmal." Und die StinnNe wurde  
Wnjz leise und die Hand legte sich au f  den! AriN 
des Kondukteurs: „ I m  Vertrauen:  ich! 5möchte 
eine Person besuchlen, die — eingesperrt ist, ganlzi 
igewiß, unschuldig' vder weil  sie i n  Not  !var." 

„Was wird schion M e n . "  
„Älbxr ich kenne mich! nicht a n s  i n  Z ü r i c h "  
,,'Tv, nehmen S i e  diese Karte:  Eduard Meier,  

KonduUeuer, Adresse hier. Jedes'  Kindi kann 
I h n e n  die S t r a ß e  Keijgen. ; i t j $  abends b in  ich frei, 
ich kann m i t  I h n e n  K h e n . "  ; 

MtcckS Hand g M  vom A r m  deZ KondnkteurZ 
zu r  Hand und  drückte sie fest u n d  laNg: „Wie  
d a n M r  Vin ich Ihnen ' !  Vergelt 's Wjott!" 

,Meh5n S i e  unterdessen e in  wenig! #nr Lieb-
frauenkirchst. E s  wird gNt zchen. —. M e  Billette,  
Zürich! — Um vier Uh«r b in  ich! daheim 
Zürich, Billette abgeben!" 

Vi ta l  wa r  froh wie ein Knabe, der im Walde 
sein verlorenes SchZwestxrlein ha t  rufen höreir. 

„Zürichs! Alles  aussteigen!" 
E r  bttutchte sich nicht zu schämen, der M t a l ,  

und A m  er anch von einer Alp i n  die S t a d t !  
S e i n  Mauer  Mante l ,  nicht mehr treu, flatterte 
Aich prächtig von den breiten Schultern, sein 
brauner  Schnurrbar t  w a r  auch! prächtig M e  a in  
iJMHifest und  seine Kindesaugen — ja,  so ein 
schiinächtiges F r ä u l e i n  a m  A r m  eines Studenten 
schaute ungebührlich l ang  i n  dieselben und  ftWjerte 
izum Kavalier:  „ T u  W M ,  >Mck, der  h a t  e inmal  
keine überleten Ang!en. Beinahe Gxiechienangen.^ 

V i t a l  wäre schier stM Mvorden  und srohge^ 
m n t  überschritt er die LimmakbrKcke. h i n a u f  Kur 
Liebfrauen'kirlche. Gerade recht zur  Wendandacht,  
es w a r  j a  SonntaiA T^er Mosenkra:i!z! fast fertig. 
E i n  junger Geistlicher schritt auf  die Kanzel!. 
E ine  kuche Pred ig t :  voni B i l d  eines großen Mei-^ 
st>ers, wie der heilige Joseph  Rosen vom Weg 
auslese für die heiligste Familie. S a  müsse je--' 
der, be< Familienvater sei loder von Go t t  berufen 
sei, ein Familienvater zu werden, auch sein, auch 
so tun. Nicht S te ine  u n d  Dörnen  auflesen! D a n n  
kanr d'as .BeMnden, Anch a m  Nachwittag, w ä h -


